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Mrin»Mk.
24 . Ja «uar 1917. Im Westen nahm an mehreren

Stellen die Kampftätigkeit der Artillerie und Minenwerfer
zu Mehrfach kam es zu Zusammenstößen im Vorfeld
der Stellungen . — Im Osten war beiderseits der Aa
«in schöner Erfolg zu verzeichnen. Deutsche Angriffe
brachten russische Waldstellungen in 10 Kiiometer Breit«
mit 14 Offizieren. 1700 Mann und 13 Maschinengewehren
in die Hand der Sieger . Starke Gegenstöße herange¬
führter Reserven konnten die Fortschritte nicht hindern.
— In Rumänien gebot die strenge Kälte den Truppen
Ruhe. Längs der Donau lebte das Geschützfeuer auf.
— In Athen richtete die griechische Regierung ^ an die
Gesandten der verbündeten Mächte ein offizielles Schreiben
worin formell für die Vorfälle am 18. November und
1. Dezember die Entschuldigung ausgesprochen ward.

Der Krieg.
lOKkrttt in  Mn iemMina.

Großes Koriptqnsrtier , 23. Jan . (W . B . Amtlich .)
WeßNHer Krie - s !d >««p!»tz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Tagsüber -war an »der ganzen flandrischen Front,

besonders am Nachmittag der Feuerkampf gesteigert.
Auch südlich von Capelle lebte die Gefechtstätigkeit
wieder auf . Bei St . Quentin wurden bei erfolgreicher
Durchführung zahlreicher Erkundungen Gefangene ein-
gebracht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von St . Mihiel und nordöstlich von Avocourt

folgten nach starker Feuerwirkung französische Vorstöße.
In heftigen Kämpfen wurde der Feind zurückgeschlagen.
Eigene Jnfanterie -Bereitstillung kam nördlich von Malan-
court in die feindlichen Gräben und krhrte mit . einer
Anzahl Gefangener zurück. Zwischen Beaumont und
Anneux nahm die Artillerietätigkeit am Abend zu.

Hestlicher Kriegs schorlptatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Iront.
Die Lage ist unverändert.

Italienische Iront
Zu beiden Seiten der Brenta Artilleriekämpfe.

Der erste Generalauartiermeister Lndenborsi.

Z« ftiegstaif.
Berlin,  22 . Jan . (W . B .) Am 21. Januar lag

in den Argonnen bei Four de Paris von 7 Uhr vor¬
mittags ab lebhaftes Feuer auf unseren Stellungen , das
sich allmählich zu großer Heftigkeit steigerte und um
4 Uhr nachmittags in kurzes Trommelfeuer überging.
Bald darauf brachen mehrere französische Kompagnien
zum Angriff vor . In ihre Linien , die sich nur mit
größter Anstrengung und langsam in dem aufgeweichten
Boden vorarbeitrn konnten , schlug unser vernichtendes
Artillerie - und Maschinengewehrfeuer , so daß es dem
Gegner nur gelang , an einer einzigen Stelle vorüber¬
gehend in unsere Stellung einzudringen , aus der er
unter erheblichen Verlusten an Toten und Verwundeten
im Nahkampf und im Gegenstoß sofort wieder hinaus¬
geworfen wurd . — Ebensowenig Erfolg hatten in Maze¬
donien mehrere englische Kompagnien , die gegen Bulkova
Druma vorzugehen versuchten und sich eine blutige
Schlappe holten.

NrM nt SK.
Berlin.  23 . Jan . (W . B . Amtlich .) Unsere U-Boote

waren kürzlich mit besonders gutem Erfolg gegen
den TranSporiverkehr nach Italien und dem Orient
tätig . 7 Dampfer und 2 Segler mit rund 27000
Ar .-A .-K. sind ihren Angriffen zum Opfer gefallen . Den
Hauptanieil an diesem Erfolge hat Kapitänlcutnant
Becker (Franz ). Alle Dampfer bis auf einen waren
bewaffnet und fuhren in meist starkgesicherten Geleit-
zügen . Unter ihnen konnten namentlich festgestellt
werden die englischen Dampfer „Egyptian Transport " ,
„Steelwille ", „Allenton " und „Arale ", deren Versenkung
für die Kriegswirtschaft unserer Feinde von besonderer
Bedeutung ist, weil mit ihnen 24000 Tonnen Kohlen
verlören gingen . Von den übrigen Dampfern hatte
einer , der sehr starken Detonation nach zu urteilen,
Munition geladen . Ein anderer anscheinend mit Reis
tiefbeladener Dampfer wurde im Artilleriegefecht zäh
verfolgt , auf die Klippen vor der Küste der Cyrenaika
gejagt und dort trotz Eingreifens einer Landbatterie ver-
nichtet. Die beiden Segler mit dem Namen „Giusepp 'e'
und „San Antonie " waren italienischer Nationalität.
Von ihnen hatte elfterer Holzladung.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin,  23 . Jan . (W B .) Kaum ein Tag ver¬

geht, ohne daß Versenkungen aus Geleitzügen , auch auk
stark gesicherten. gemeldet werden können . Man nimmt
sogar wahr , daß aus ein und demselben Geleitzug
mehrere Dampfer heraukgefchoffen werden , während
früher meist nur ein Schiff des Zuges zum Opfer fiel.
Diese Steigerung unseres Erfolges zeigt , daß auch das
Geleitzugsystem nicht das von unseren Feinden ersehnte

unbedingt zuverlässige U-Boot -Abwehrmittel bietet . „Auch
wenn wir kein einziges Schiff verloren hätten, " schreibt
„Journal of Commerce " vom 27 . Dezember 1917, „be-
deuten die Geleitzüge eine Vergeudung von Jrachtraum !;
denn ehe sich ein zuweilen bis aus 20 und mehr Schiffen
bestehendes Handelsgeschwader am gemeinsamen Treff¬
punkt versammelt und seine Reife zurücklegt, verrinnt
viel ungenützte Zeit . Die Geschwindigkeit des lang¬
samsten ' Schiffes ist maßgebend für den ganzen Zug.
Im Hafen entstehen neue Verzögerungen durch Warten
auf diejenigen Transporte , die mangels entsprechender
Einrichtungen nicht sofort gelöscht werden können ." Der
französische Verpflegungsminister Boret schätzte im Senat
am 18. Dezember die Verminderung der Transport¬
möglichkeit durch die Geleitzüge auf 20 Prozent , und in
der „Times " vom 28 . Dezember schreibt F . Allen , Vor.
sitzender der Khedive - Postdampffchiffahrts - Gesellschaft,
daß die Notwendigkeit , in Geleitzügen zu fahren , die auf
eine Reise zu verwendende Zeitspanne verdoppele.

Genf,  22 . Jan . (T . U.) In einem Artikel über
die Tätigkeit der deutschen Unterseeboote hebt das Pariser
Blatt „Petit Journal " die wachsende Vervollkommnung
der deutschen Unterseeboote hervor , die zur Zeit bis nach
Ne» Jork operieren könnten . Das Blatt befürchtet ein
neuerliches Zunehmen der Versenkungen.

Die Tauchboottätigkeit iu der Nordsee.
Basel,  22 . Jan . (zs.) Wie Reuter aus London

meldet , fragte im Unterhause am Donnerstag eiy Ab¬
geordneter , warum die deutschen Unterseeboote auf der
Höhe vom Mersiy operieren könnten , während die eng¬
lischen nicht fähig seien, in der Nähe der feindlichen
Häfen in der Nordsee zu operieren . Der Unterstaal s-
sekretär der Marine Mac Namara sagte : „Die Admiralität
kann den Vorwurf nicht gelten lassen, daß die englischen
Unterseeboote nicht fähig seien, in unmittelbarer Nähe
der feindlichen Häfen der Nordsee zu operieren . Es ist
ganz klar, daß die Verhältnisse in der Nähe der feindlichen
Höfen ganz andere sind , als in der Nähe der englischen;
denn der gänzliche Mangel an Verkehr in den deutschen
Häfen der Nordsee macht die Anwendung einer sehr
ausgedehnten Minensperre möglich . Auf der anderen
Seite macht es der enorme Verkehr in den englischen
Häfen zur Notwendigkeit , die Nähe dieser Häfen minen¬
frei zu halten ."

Me Mdmi>nhM«W«.
Die Verhandluuge « i« Brest -Litowsk.

Berlin,  22 . Jan . zf.) In Charkow ist gegen die
Kiewer Zentralrada der Ukraine seit einiger Zeit eine
maximallstische Rada gebildet worden , di« in enger
Fühlung mit der Petersburger Regierung steht. Diese
maximallstische Rada bestreitet nun der Zentralrada das
Recht, im Namen des ukrainischen Volkes die Friedens-

Mtbliger als Gold.
Roma » non M . Withe.

Machdruck »erböte ».)

(40 . Fortsetzung .)
24. Kapitel.

Während in seinem Hause die lustigen Weisen der
Musik durch festlich geschmückte Räume tönten , und während
Frau Lydia in beinahe jugendlimer Schönheit mit süßem
Lächeln den illustren Gästen die Honneurs machte, faß
der Iustizrat mutterseelenallein im Privatkabinett seiner
Kanzlei als eine Beute der düstersten und trostlosesten
Gedanken.

Der Schlag , der ihn mit der Entdeckung s -s De¬
tektivs Hollmann getroffen, war wirklich bis ine Mark
seines Lebens gegangen , und obwohl seit feiner Unter¬
redung mit Hollmann nun fchon mehr als vicrundzwanzig
Stunden verflossen waren , stand er doch noch immer unter
dem Druck der Empfindung , daß er ihn kaum jenials
werde verwinden können. Noch am späten Abend des
verhängnisvollen Tages hatte ihm der Detektiv Bericht
erstattet über den Verlauf seiner Unterredung mit dem
Angeblichen Antiquitätenhändler , und d°r Iustizrat
ihm die Anerkennung nicht versagen tonnen , vag er sich
seines Auftrages mit großem Geschick und mit immerhin
etwas besserem Erfolge entledigt habe, als es bei der
Beschaffenheit des hier in Rede siebenden Geschäftes zu er¬
warten gewesen war . Auf die Drohung hin, daß man
die Polizei veranlassen werde, sich ein wenig für seinen
Geschäftsbetrieb zu interessieren, hatte der Antiquitäten¬
händler nicht nur den Namen des Wiener Juweliers au-
Legeben, dem er die Brillanten zum Tc .r verkauft und
zum Teil in Kommission gegeben hatte , sondern er hatte
sich auch bereit erklärt, diese letzteren Steine gegen Ge-
Währung eines verhältnismäßig bescheidenen Nutzens
zurückzugeben. In bezug auf diejenigen, die bereits in
den festen Besitz seines Wiener Geschäftsfreundes über¬

gegangen seien, könne er allerdings keinerlei bindende
Verpflichtungen übernehmen ; er hoffe jedoch, daß auch
dieser Herr mit sich reden lassen werde, sofern die Ver¬
handlungen in der Hauptsache durch ihn selbst oder durch
seinen Sohn geführt würden . Hollmann hatte dem
Justizrat daraufhin den Vorschlag gemacht, ihn zusammen
mit dem Sohne des Antiquitätenhändlers nach Wien zu
schicken, und er war , da Doktor Kröning ohne weiteres
zugestimmt hatte, noch in der Nacht mit seinem Begleiter
abgereist.

Die Verhandlungen in oer Hauptstadt der Donau
Monarchie mußreu sich dann mit überraschender Schnellig¬
keit abgewickelt haben, denn am nüchtten Abend — am
Abend des Balltages — empfing der Iustizrat ein drin-
gendes Telegramm , das ihm über ihren Erfolg berichtete.
Es war gelungen, bis auf zwei Steine , deren Verbleib sich
wegen wiederholten Verkaufes nicht mehr ermitteln ließ,
sämtliche Brillanten zurückzuerhalten, allerdings für u .u
Summe , die. wenn sie auch nicht annähernd oeren wi>k-
lichem Werte entsprach, für Kröning doch den Verlust seines
halben Vermögens bedeutete.

'Er hatte sofort «u telegraphiert:
„Einversta : i ... - -»trag wird morgen telegraphisch

angewiesen" — und nun hätte ihn eigentlich nichts mehr
v. jyeijalten , noch auf das Fest zu gehen, das man in
seinem Hause ohne den eigentlichen Festgeber hatte be¬
ginnen müssen. ,

Aber er war nicht gestimmt, sich unter fröhlichen
Menschen zu bewegen, und er fühlte sich noch nicht stark
genug, seiner Frau mit ruhiger Miene gegenüberzutreten.
Was ihn so tief niederdrückte, war ja nicht der Gedanke
an denschwerenunduneinbringlichenBerü . .:, den er erlitten,
sondern einzig die Erinnerung an diese letzte furchtbar»
Enttäuschung, die Lydias frevelhafter Leichtsinn ihm be¬
reitet.

Er war nickt mehr jung und elastisch genug, diesen
Schlag zu verwinden . Der Schatten , der jetzt über seinen
Lebensweg gefallen war, würde nie mehr zu verscheuchen
sein. Kröning war eine zu tief angelegte Natur , als daß
er sich leichten Herzens von einem Wesen hätte losreißen

können, mit dem er so viele Jahre lang durch dre festesten
und innigsten Bande verknüpft gewesen war . Er hatte
seine Frau zwar ohne himmelstürmenüe Leidenschaft, aber
doch mit der ganzen Kraft seiner Seele geliebt, und die
Erkenntnis , daß von dieser Liebe jetzt nichts mehr zurück¬
geblieben war , lastete auf ihm wie das Bewußlsein eines
grausam schmerzlichen Verlustes . Was die Affäre mit dem
Perlenba !s^ar>̂ nur hatte erschüttern können, dieser
Diamautenoievstahl hatte es h- 'mungslas und für immer
zerstört. Ueber den Abgrund , der jicy damit zwischen ihm
und seinem Weibe aufgetan , gab es keine Brücke auch nur
äußerlicher Verständigung mehr . Er würde sich selber ver¬
ächtlich oorgekommen sein, wenn er aucb nur versucht
hätte, nach diesem Vorkommnis u - .i, suuuui eine Komödie
von Vergeben und Vergessen aufzusühren.

Was aber sollte er tun ? An eine gerichtliche Scheidung
mnr rucyt zu denken, da sie gleichbedeutend gewesen wäre
mit dem Zusammenbruch seines beruflichen und gesellschaft¬
lichen Ansehens. Aber die Vorstellung eines weiteren
Zusammenlebens unter demselben Dach^ schien ihm nicht
weniger undenkbar und unmöglich. Schon um Ediths
willen mußte diesem Zusammenleben so bald als möglich
ein Ende gemacht werden . Denn es war ja unberechen¬
bar. wohin diese unselige Frau sich durch ihre Gewissen¬
losigkeit und ihre schlechten Instinkte noch treiben lassen
könnte, und schon die Verantwortung , die er für das Kind
seines verstorbenen Freundes übernommen , mußte ihm
gebieten, es dem verderblichen Einfluß der Pflegemutter
zu entziehen. Die Trennung war also unvermeidlich ; aber
sie mußte ohne jeden öffentlichen Skandal und ohne alle
turbulenten Szenen erfolgen . Darum rang sich Kröning
iu dieser traurigsten Nacht seines Lebens d»u Entschluß ab.
Lydia nichts von seiner Entdeckung zu offenbaren und die
T. -Nnung damit zu begründen , daß er sie zu ihrem
geliebten Sohne nach Nenyork schickte. Er setzte voraus,
daß sie ein solches Anerbieten mit Freuden akzep: ren
würde. Und wenn sie erst einmal drüben war, müßte sich
eben ein Mittet finden lassen, ihre Wiederkehr zu ver¬
hindern.

Darüber , daß es bei alledem ohne neue, schwere



Verhandlungen zu führen und hat deshalb eigene Ver¬
treter nach Brest-Litowsk entsandt. Von dem gegen¬
wärtigen Vorsitzenden der russischen Fciedensdelegation
in Brest-Litowsk, Herrn Joffe, ist bei der deutschen
Friedensdelegation eine Mitteilung des Inhalts ringe-
gangen, daß die Regierung der Arbeiter- und Soldaten¬
räte in Charkow, die für sich das Recht in Anspruch
nehme, daS Land der Ukraine allein zu vertreten, zwei
Bevollmächtigte zur Teilnahme an den Friedensver-
Handlungen nach Brest-Litowsk entsandt, und daß die
russische Delegation diese beiden Herren als Mitglieder
ausgenommen habe, daß die Regierung in Charkow dem
Generalsekretariat in Kiew und der dortigen Zentralrada
das Recht im Namen der Ukraine zu verhandeln ab-
spreche. Diese Körperschaften stellten lediglich Organe
der Bourgeoisie dar und seien absolut nicht in der Lage,
Abmachungen mit anderen Ländern zu treffen oder gar
durchzuführen. Bei. der Wiederaufnahme der Verhand¬
lungen in Brest-Litowsk wird die Ukraine also durch
zwei Delegationen vertreten sein, und eS wird sich bald
zeigen, ob dieses Verhältnis nicht zu Schwierigkeiten führt.
Die Verhaublungen in Brest -Litowsk bedroht.

Berlin,  23 . Jan . (T. U ) In parlamentarischen
Kreisen wurde, wie der „Lokalanzeiger" berichtet, gestern
abend die Lage in Rußland als recht kritisch angesehen.
Diese Anschauung gründet sich aus die Meldung, daß
die letzten Petersburger Nachrichten kaum noch einen
Zweifel an der ernsten Bedrohung des bolschewistischen
Regiments lassen, daß seine Machthaber jedenfalls in
diesen Tagen alles daran setzen müssen, um sich ihrer
inneren Feinde zu erwehren und daß sie deshalb keine
Zeit haben, um Dinge von so weltgeschichtlicher Bedeutung
wie den Friedensschluß mit den Zentralmächten zu be.
treiben. Abgesehen davon müsse d e Frage entstehen,
ob weiteres Verhandeln mit Männern , die persönlich
ebenso wie das Land, dessen Sprache sie sprechen, von
der entfesselten Anarchie jeden Augenblick verschlungen
werden können, irgendwelche Bürgschaft bietet. In
parlamentarischen Kreisen hörte man deshalb die Meinung
aussprechen, daß eine Rückwirkung der Petersburger
Vorgänge auf d»e Verhandlungen in Brest-Litowsk immer¬
hin in Rechnung zu stellen ist.

Die bulgarische Abordnung in Petersburg.
Sofia,  22 . Jan . (W. B.) Allgemeine Freude

machte hier das erste direkte Telegramm aus Petersburg
über die Ankunft der bulgarischen Abordnung mit
Tschepreschikvw an der Spitze. Dieser war früher Ge¬
sandter in Belgrad. Man steht in der Tatsache der An¬
wesenheit einer offiziellen bulgarischen Abordnung in
Petersburg ein gutes Zeichen für einen günstigen Aus¬
gang der Dinge in Perersburg.
Die österreichische Heeresleitung solidarisch mit

dem « rase« Czerni ».
Wien,  23 . Jan . (T. U ) Der Kriegsberichterstatter

'der „Arbeiterzeitung" wurde vom Chef des Generalstabs
empfangen. Dieser erklärte ihm, er verstehe die Auf¬
regung der Massen und ihre Sehnsucht nach dem Frieden.
General Acz fuhr fort : Ich kann aufs bestimmteste ver¬
sichern, daß es in unseren Reihen ebenso wenige wie in
den Kreisen der Regierung gibt, die das Friedenswerk
verzögern möchten. Niemand denke an Eroberungen
und Annexionen. Im Osten gibt es Schwierigkeiten
technischer Natur , deren Behebung einige Geduld erfordert.
Die Räumung der besetzten Gebiete zum Beispiel ist eine
Sache, die sehr genau erwogen werden muß. ES besteht
für diese Gebiete, wenn sie beiderseits von Truppen ent¬
blößt werden, wirklich Gefahr. Auch bedeutet der heutige
Zustand der russischen Armee keine Gewähr, daß sich
Horden von ihr absplittern und auf eigene Faust die
verlassenen Gebiete besetzen und dort wie Marodeure
schalten. Dazu kommt auch, daß wir sehr bedeutende
Summen und Werte in diesen Gegenden! investierten.
Wir haben dort auch große Brachgeländeflächen unter
Anbau genommen und unsere Ernährung ist zum größten
Teile auf die besetzten Gebiete angewiesen. Ich zweifle
nicht, daß es gelingen wird, hierüber zu einer Einigung
Getooprer nicht avgeyen würde , war er jicü vollständig
klar. Aber diese Aussicht hatte für ihn kaum etwas Er¬
schreckendes. So viel, oaß er bis an das Ende seines Da¬
seins anständig anftreten könne, warf seine Berufstätigkeit
ihm ja unter allen Umständen ab, und der Wunsch, ein
großes Vermögen anzusammeln , hatte nichts Verlockendes
mehr für ihn. Für wen auch sollte er es tun ? Kinder
hatte er nicht, und in dieser Nacht dankte er dem Himmel,
der sie ihm versagt hatte . Edith war so reich, daß eine
weitere Erbschaft für sie vollkommen bedeutungslos ge¬
wesen wäre . Und das Vermögen, das er seiner Frau
hinterließ , würde selbstverständlich nur dazu dienen, der
liederlichen Verschwendungssucht und den sonstigen Lastern
ihres Sohnes aus erster Eye Vor -chub zu leisten. Mochte
er also immerhin das letzte Stück seines Lebensweges
nicht nur als ein einsamer, sondern auch als ein verhalt-
nismäßig armer Mann zurücklegen! Wenn ihm nur
wenigstens das Bewußtsein blieb , den Schild seiner
Ehre fleckenlos erhalten zu haben und ' stark gebüeben zu
sein auch der Versuchung gegenüber, die noch wahrend
dieser leisten Stunden in Gestalt eines .unzeitigen Mit¬
leids zuweilen hatte an ihn herantreten wollen.

Er beschloß, noch an diesem Nachmittag wegen ihrer
Reise nach Amerika mit seiner Frau zu sprechen; zunächst
aber mußte er es für seine Pflicht Hallen, Ediths ' Vor¬
mund aufzusuchen, von dem er glaubre, daß er unter
den Ballgasten gewesen sei. Denn Krüger war der ein¬
zige, bei dem er sich wegen seines Ausbleibens zu ent¬
schuldigen wünschte; ganz abgesehen davon, daß er ihn
selbstverständlich auch von der Wiedererlangung der ge¬
stohlenen Briiianien in Keniitnis zu setzen hatte.

In der Morgenfrühe , nachdem er sich durch ein Bad
erfrischt und seinen Anzug gewechselt hatte, erkundigte
er sich durch eine telephonische Anfrage im Hotel, wann
Herr Krüger bereit sein würde, ihn zu empfangen . Und
er erhielt den Bescheid, daß er dem Herrn Rechtsanwalt
jederzeit willkommen sei. So begab er sich unverweilt zu
ihm, und es überraschte ihn ein wenig, daß Krüger sich
bei seinem Eintritt nicht wie form aus öer Sofaecke erhob,
um ihm mit beinahe jugendlicher Lebhaftigkeit ent-

zu kommen. Der gute Wille ist auf beiden Seiten vor-
Händen. Die Schwierigkeiten sind nicht unüberwindliche.

Eine Falschmeldung.
Berlin.  22 . Jan . (zf.) Die „Nordd. Mg . Ztg ."

schreibt halbamtlich: „In der neutralen Presse finden
sich seit einigen Wochen wiederholt von London und
Paris ausgehende .Meldungen, die darauf hinauslaufen,
daß sich Deutschland für die Wiedererrichtung des rus¬
sischen Zarentums interessiere. N-uerdings verbreitet
Reuter eine Nachricht, daß die deutsche Delegation in
Brest-Litowsk die Ausreise von Mitgliedern der Zaren¬
familie nach Deutschland verlangt habe. Die Meldung
ist völlig erfunden; ihr Ursprung deutet darauf hin,
daß England und Frankreich, die mit dem Zarismus
verbündet waren, auch heute noch lebhaft für ihn inter¬
essiert sind; sie würden sich sonst wohl kaum so häufig
mit ihm beschäftigen.

Die SotflönaeI» MM.
Stockholm.  23 . Jan . (T . U.) Ein Erlaß der

Volkskommissarewendet sich gegen die Erhebung in
der Hauptstadt, wo die Bolschewiki augenblicklichnicht
über ausreichende Kräfte verfügen. Es wird angenommen,
daß die Petersburger Regimenter den Bolschewiki nicht
mehr blindlings ergeben sind, sondern sich bei einem
neu aufflammenden Bürgerkrieg neutral erklären würden.
Die Bolschewiki trafen Gegenmaßnahm n durch Heran¬
ziehung ergebener Matrosen und finnischer Truppen
sowie durch Verstärkung der lettischen Scharfschützen.
Bedenklich ist auch die tägliche Verschärfung der Lebens-
miltelkrise. Die „Prawda " behauptet, daß Fillenko,
Sawinkow und Kerenskij sich zur Organisation einer
neuen Umwälzung in Petersburg befänden.

Der russische Bankrott.
Der Pariser „Gaulols " schreibt: Wir brauchen nicht

erst zn sagen, mit welcher Entrüstung die unglaubliche
Nachricht von der Kraftloserklärung der russischen An¬
leihen in der ganzen ziviltsierlen Welt ausgenommen
werden wird. Aber bei uns wird sie den stärksten Ein¬
druck erwecken. Frankreich hat ohne zu rechnen, sein
Geld an Rußland gegeben. Durch dieses Geld ist Ruß-
land vor dem Kriege vorwärts gekommen, hat sein un-
geheures Eisenbahnnetz ausgebaut , seine Naturschätze
ausgebeutet, Jndustrieen geschaffen und seine Wirtschafts,
läge und sein Münzsystem verbessert. Und nun vollendet
die Maximalistenregierang mit dem Vierbund den Ver-
rat , unv bedroht tausende von französischen Familien
mit dem Ruin . Rußland befindet sich in der schreck¬
lichsten und schmählichsten Krisis, es ist aber nur eine
Krisis. Eines Tages werden der Patriotismus und die
Ehrliebe die russischen Herzen wieder 'aufleben lassen und
sich schaudernd von den Taten der Leute abwenden, die
offenbar vom Zerstörungswahnsinn befallen sind. Wäre
es anders, dann würde das vormals erhabene Reich
Peters des Großen ewiger Schande anheimfalleu.

Kämpfe zwischen Russen und Rumänen.
In der Moldau sind die ersten Zusammenstöße

zwischen russischen und rumänischen Truppen erfolzr.
Die Lage der Ruffen erscheint ungünstig, da sie sich in
der Gefahr befinden, vollständig eingekreist und von
ihren Verbindungen abgeschnitten zu werden. Unweit
Jassy soll nach in Petersburg vorliegenden Meldungen
ein Kampf zwischen Russen und Rumänen im Banz
sein. Beide Parteien ziehen Verstärkungen heran. Bon
Kischine« aus sind eine russische Jnfanteriebrigade und
ein Artillerieregiment im Anmarsch gegen Jassy. Kry-
lenko hat den Oberbefehl über die in der Moldau
kämpfenden moximalistischen Truppen übernommen.
Die bolschewistischen Verbände in der rumänischen Front
verlassen in Scharen ihre Stellungen und machen den
Versuch sich «ach Rußland durchzuschlagen. Hierbei kam
es zu blutigen Kämpfen mit rumänischen Sicherungs-
truppen, die die aufgelösten russischen Abteilungen abzu¬
schneiden und zu entwaffnen versuchten.

gegenzutvmmen . crr jay zwar nicht icytechter aus als
sonst; aber feint Slugeti blickten merrwürdig müde, und
als er dem Besucher die Hand zum Gruße entgegenstreckte,
schien ihn schon diese tleine Bewegung einige Anstrengung
zu kosten.

„Guten Morgen , lieber Freund ! Entschuldigen Sie,
wenn ich sitzen bleibe I Aber ich habe es ein wenig
in den Beinen und füyle mich auch svnst nicht vollkommen
all right. Bitte , nehmen Sie Platz ! Ihr gestriges Ballsest
ist, wie ich hoffe, ganz nach Wunsch verlaufen . Noch bis
zum letzten. Augenbtick hatte ich die Absicht gehabt, es
zu besuchen. Aber während des Ankleidens hatte ich
jo etwas wie einen kleinen Ohnmachtsanjall , und da
mutzte ich mich denn wohl oder übel entschließen, daheim
zu bleiben ; nehme aber an , daß man mich alten Krüppel
nicht allzu schmerzlich vermißt haben wird ."

Voll aufrichtiger Besorgnis forschte der Iustizrat in
dem bleichen, hageren Gesicht des Greises.

„Sie haben doch sofort einen Arzt zu Rate gezogen,
verehrter Freund ?"

„Vor einigen Tagen hat mich einer besucht, der
selbstverständlich sogleich die übliche ernste und bedenkliche
Miene aufsetzte, weil er mich vermutlich für einen schwer-
reichen Mann hielt, den man gehörig schröpfen müsse.
Aber ich verstehe mich ein wenig auf die Mysterien
dieser Herren und hatte trotz des großen Aufwandes an
Gelehrsamkeit, den er entfaltete , sehr bald herausgebracht,
daß er von meiner Krankheit und von der Art, wie sie
zu behandeln sei, noch etwas weniger verstand als ich
selbst. Da habe ich ihm denn zu seiner Enttäuschung er¬
klärt, daß er sich nicht weiter zu bemühen brauche. Und
nun denke ich mit dem kleinen Unwohlsein fertig zu
werden, ohne daß es erst durch allerlei Teufelszeug aus
der Apotheke recht hübsch in die Länge gezogen worden
ist." -

Der Iustizrat vermochte die Zuversicht, die sich in
diesen Worten aussprach, nicht zu teilen und erbat sich
auf das dringendste die Erlaubnis , seinen Hausarzt schicken
zu dürfen, den er als einen äußerst tüchtigen und ge¬
wissenhaften Mann empfehlen könne. Da reichte ihm

Wir „ Barbaren " find doch bessere Menschen
Alle Künste der Lüge und Verleumdung unser,

Feinde werden zuschanden, sobald die belogenen und
täuschten Angehörigen der feindlichen Völker, wenn ai
unfreiwillig, Gelegenheit finden, deutsches Wesen ui
deutsche Gesittung aus eigenem Augenschein zu brr,
teilen. Um so heller ertönt dann das Lob aus Feinde
munde, wie uns ein Brief eines italienischen Gefangen,
der höheren Stände zeigt, in dem er am 17. Nooemb,
1917 an seinen Bruder im Ministerium des Auswä,
tigen zu Rom berichtet: „Ich finde kaum Worte, miß
über die Behandlung der Gefangenen durch die Österreich»
und besonders durch die Deutschen auszulaffen. Ich bjJ
voller Bewunderung und gleichzeitig innerlich bew«
über die Seelengröße, welche die Deutschen uns gegenüb«
zeigen. Nach all den Verleumdungen, die man bei ur3
über sie verbreitet hat, würde ich dar schwerlich geglau
haben, wenn man cs mir vorausgesagt hätte. Es
schmachvoll, ein Volk so zu verleumden, das sich derart
loyal verhält und zivilisierter ist, als viele andere. . .
Die französischen und russischen Gefangenen, die ich na
den Berichten unserer verlogenen Presse abgemagert m
verunstaltet glaubte, sehe ich mit vergnügten und zufrieden
Gesichtern herumgehen, ein Beweis, daß sie noch dur,
aus keinen Hunger gelitten haben. In meinem nächste
Briefe werde ich Dir ausführlich über die hygienisch,
Verhältnisse berichten. Vorläufig glaube mir/ daß i
mit der Behandlung, die die deutschen Barbaren un
anzedeihen lassen, äußerst zufrieden bin."
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I « Deutschland « ud in  Russland.
Lugano,  23 . Im . (T . U.) Der Petersburg,

Berichterstatter des Mailänder „Secolo" relegraphi
seinem Blatte : Über Deutschland aus der Schweiz nat
Petersburg zurückgekehrte Anarchisten, die bisher in de
Verbannung lebten, erzählten auf Befragen, dsß keinerle
Anzeichen beständen, die auf eine bevorstehende Revolutio
in Deutschland hindeuten könnten. Die Disziplin de
deutschen Heeres sei vollständig unversehrt. Die Anar
chisten erklärten, sie hätten Gelegenheit gehabt festzu
stellen, daß die russischen Gräben teilweise verlasset
seien. Der Korrespondent schildert weiter die Peters
burger blutigen Schießzenen bei der Auflösung de,
Konstituante und sagt dann : Die Sozialisten erwarten
daß die Entente demnächst auf der Grundlage de!
Programms Wilsons die Verhandlungen einleiten wird
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Japan und Deutschland.
Berlin,  22 . Jan . (W. B.) Die Stimmung

Japan  beleuchtet deutlich die Rede des japanischen
Generalleutnants Tanaka, die er am 20. Mai 1917
Schanghai hielt. Generalleutnant Tanaka , der als die
rechte Hand des japanischen Kriegs Ministers gilt, führte
folgendes aus : „Für uns Japaner ist es nicht aus?
reichend, den Heroismus der Deutschen nachzuahmen
wir müffen mehr tun . Wir müssen uns sorgfältig mit
der Prüfung der Gründe beschäftigen, die diesem Volk
die Möglichkeit geben, so mächtig zu sein, daß es so
glänzend diesen furchtbaren Krieg führt, und wir müffen
alles mögliche tun, um Deutschland in seiner kunstvollen
Organisation, seiner Einigkeit und Vaterlandsliebe nach,
zuahmen. Möchten die japanischen Soldaten den deut>
scheu Kämpfern nacheifern und die japanischen KuliS
den deutschen Arbeitern tn ihrer ehrlichen Pflichterfüllung
und Vaterlandsliebe nachahmen, möchten sie diesen
Mustern in allem ihrem Streben folgen. Wir befinden
uns gegenwärtig im Kriege mit den Mittelmächten,
aber es wird der Tag des Friedens kommen und dann
wird eS die Pflicht des japanischen Volkes sein, die
Hand wahrer Freundschaft den mächtigen Germanen
entgegenzustrecken. Wie auch in Zukunft die Stellung
Japans gegenüber Deutschland bestimmt werden wird,
einen Boden für antideutsche Orientierung wird es in
Japan nicht geben. Die deutschfreundliche Orientierung
hat ihre Vertretung unter den angesehensten Staats
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Ein britischer Kronrat.

Basel,  22 . Jan . Die Londoner „Morningpost"
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Krüger mit einem kleinen, sonderbaren Lächeln noch ern»
mal die Hand.

„Wenn 's Ihnen zur Beruhigung dienen kann —
meinetwegen ! Aber Sie könnten es ebensowohl unter¬
lassen. Gegen die Krankheit, an der ich leide, wird auch
Ihr tüchtiger Hausarzt schwerlich ein wirksames Mittel
in seinem Arzneikästletn haben. Denn diese Krankheit
heißt Alter. Und wenn sie einmal ihr : ,Es ist Zeit !'
gesprochen hat, läßt sich die Natur von keinem Doktor
mehr dareinreden ."

Lethaft wollte Kröning gegen eine so pessimistische
Auffassung Widerspruch erheben ; aber der andere wehrte
freundtich ab.

„Lassen wir's genug sein von diesem langweiligen
Thema , Erlauben Sie mir vielmehr, den Spieß umzu-l
drehen und Ihnen zu sagen, daß auch Sie verdammt
übernächtig und viel elender aussehen , als es Ihren Jahren
angemessen ist. Sie überarbeiten sich, Mann , oder oas
gesellschaftliche Leben taugt nicht für Sie . Sie haben sich,
seitdem ich Sie zum letztenmal gesehen, ganz auffallend¬
zu Ihrem Nachteil verändert ."

„Ich bin vielleicht in der Tat etwas ermüdet.
Aber das ist ohne Bedeutung . Und ich bin eigentlich
gekommen, um Ihnen eine Mitteilung zu machen, die
Sie gerne hören werden. Es ist dem von mir beauf¬
tragten Privatdetektiv gelungen , die verschwundenen
Brillanten aus Ediths Armreif bis auf zwei wieder her¬
beizuschaffen."

„Ah. oas ist allerdings eine gute Nachricht! Aber als
Sie von einer erfreulichen Neuigkeit sprachen, batte ich mich
eigentlich aus etwas noch Besseres gefaßt gemacht, näm¬
lich darauf , daß Sie mir von einer Erklärung des Herrn
von Höningsield und von einem glücklichen jungen Liebes¬
paar zu berichten hätten ."

„Nein, darüber weiß ich Ihnen nichts Neues zu er¬
zählen. und ich gestehe offen, daß ich während der letzten
Tage auch kaum daran gedacht habe. Es gab so vie'
anderes , das mir, für den Augenblick wenigstens, wichtiger
erscheinen mußte."

„Diese Diamantengeschichte — meinen Sie ?“
(Fortsetzung folgt.)
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melbet heute früh: DaS britische Gesamtministerium ist
!m, Montag nachmittag zu einem außerordentlichen Krön,
rate zusammengetreten, um zu den bedauerlichen Vor-
aänaen in Petersburg , durch die such englische Staats-
angehörige in ihren Rechten verletzt worden sind, Stel¬
lung 3ü nehmen.

Englische Verhandlungen mit der Türkei?
Lugano.  23 . Jan . (T. II ) Die hier eingetroffenen

italienischen Blätter sprechen die Vermutung aus . daß
der gestern in Genf eingetroffene Lord Robert Cecil mit
der Türkei in Verhandlungen treten werde.

Die Arbeiter und der Friede.
Basel,  22 . Jan . (zf.) HaoaS meldet aus London:
einer Versammlung von 2500 Arbeitern im Arsenal

von Woolwtch, die «m Sonntag tagte, um über das
Mannschaftsgesetz zu verhandeln, wurde eine Resolution
angenommen, die von der Regierung verlangt, unver-
mglich in Friedensverhandlungen aus folgender Grund-
läge einzutreten: Selbstbestimmungsrecht der Völker,
fxjne Annexionen und keine Entschädigungen. Sollte
eine solche Agitation zu der Feststellung führen, daß der
deutsche Imperialismus das einzige Friedenshindernis
sei, so bekunden die Arbeiter ihre Entschlossenheit, zur
Fortsetzung des Krieges beizutragen , bis diese Ziele er¬
reicht sind" Sollte sich jedoch die Regierung weigern,
so vorzugehen, so werden die Arbeiter den Vorschlägen
der Regierung über die Erhöhung der Truppenbestände
Widerstand entgegensetzen.

Flucht des rumänischen Königs?
Basel,  22 . Jan . Der „Daily Chronicle meldet

drahtlos aus Jassy : Das KönigSpaar befindet sich seit
Mittwoch voriger Woche nicht mehr in Jassy . Sein
j tzjg-r Aufenthalt wird von Britianu , der noch immer
das Gesamtministerium führt, nicht bekannt gegeben.
Deputierte des rumänischen Arbeiter- und Soldatenrats
amtieren in mehreren Ministerien.

Sie«minnitM In leite«Site.
(Abgeschlossen am 17. Januar 1018.)

Aus dem Westliche« Kriegsschauplatz blieb die G-fechtS-
tätigkeit im wesentlichen auf Artillerie- und Wurfminen,
kämpie beschränkt. Zeitweise war das Artilleriefeuer in
der Gegend von Ipern , bei Lens und in dem Gebiete
von Cambrai sowie zwischen Oise und Aikne und auf
den Maashöhen gesteigert. Beide Parteien versuchten
in Erkundungsgefechten an die Stellungen des Gegners
heranzukammen. Stärkere französische Abteilungen wurden
nördlich von Reims, in der Champagne und nordöstlich
von Avvcourt zurückgeworfen. Nördlich von Badonvillers
gelang es französischen Erkundungstruppen , vorübergehend
in unsere vorderen Gräben einzvd ringen. Eigene Auf¬
klärungstruppen brachten aus gelungenen Vorstößen in
die englischen Gräben bei Armenti^res und La Bacquerie,
in die französischen Gräben bei Ocnes und in den Vogesen
Gefangene ein. — Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
Waffenstillstand. — In Mazedonien ist die Lage unver¬
ändert. Westlich vom Ochrioa-See, am Dobropolje und
südwestlich vom Dojran -See lebte das Artilleriefruer
zeitweise auf. — An der italienischen Krönt mar der
Feuerkampf längs der unteren Piave und im Gebiet
des Monte Asolone und Monte Pertica vorübergehend
heftig. Angriffe der Italiener am Monte Asolone und
Monte Pertica scheiterten unter schweren Verlusten. Die
Italiener büßten in diesen Kämpfen an Gefangenen
12 Offiziere und mehr als 300 Mann ein. — Von der
^akästinasront liegen keine neuen Meldungen vor, welche
auf eine Änderung der Lage schließen lassen könnten. —
Die verhältnismäßige Ruhe an den einzelnen Kampf¬
fronten hat keineswegs eine Verminderung der An.
strengungen der Truppen zur Folge. Die Unbill der
Witterung, das Ausharren in gegen Wind und Kälte,
Schneesturm und Regen ungeschützten Stellungen , das
tägliche Artilleriefeuer, die nächtlichen Erkundungsgefechte
stellen an d e Spannkraft ber Truppen außerordentlich
hohe Anforderungen. Wenn auch der Heeresbericht im

1* Beachtenswertes bei der Frühjahrs¬
bestellung. .

Die Frühjahrsbestellung zu Getreide hat unter dem
Gesichtspunkte der Erhaltung der Winterfeuchtigkeit, einer
genügenden Lockerung des Bodens und einer leichten
Unkrautoertilgung zu erfolgen. Ist im Vorjahre den
Niederschlägen durch Schälen, Walzen und Eggen der
Eeg zum Eindringen in die tieferen Bodenschichten ge»
vstnet und im Hervst eine genügend tiefe Pflugfurche ge»

ro°röen' so genügt zur Auflockerung und zum Klar-
Ir« en* öe5  ^ (fcrs >m Frühjahr die Schleife, Walze und
Int« 6* t 6„ öer  Wmze stets auch nach geschehener Drillsaat
:ir n >Ee , um zu verhindern , daß sich die Bodenteilchen

s magern und die Bodenfeuchtigkeit an der Oberfläche
; ^ en’ der Drillsaat ist die Berwendung der Druck-

empfehlen, durch die die Vorzüge der Drill-
erhöht werden. Auch auf die Furchensaat sei

durch die große Saatgutersparnis , gründliche
enlockerung, leichte Unkrautbekämpfung, sehr gute

und Erhöhung der Ernteerträge
, ogilcht wird. Es sind so tiefe Furchen her-
ü>llieuen. als es bei 18 bis 20 Zentimeker Drill-
lnhre ist . Das Saatgut ist auf der Furchen-
däL̂» t , . der Druckrolle fest unzudrücke». Die Furchen-
„fr e dleiben unbearbeitet liegen, bis die Getreide-
dur^ ou c,tn,a öas  dritte Blatt gebildet haben, um dann
drü^c 'US° 3e  und Egge verteilt und in die Furchen ge-
Bep-,!?" " erden. Sehr wichtig ist eine möglichst frühe
Korn »" d' ^ durch die größere Ernten und ein volleres
zuki-nm wird. Die günstigste Zeit dürste je nach der
Sonn Witterung Ende März sein. Sobald die
tunn *,c.r « *en  ausgelaufen sind und eine Bodenbearbei-
uab9 , 'st der Boden nach Möglichkeit zu lockern
fachst-„^ >l^ ' *oenöes Unkraut zu beseitigen. Am ein-
flarfnirttA- ie^ mit der Egge, erfolgreicher mit der
«ls mit "P gründlichsten mit der Handhacke. Früher
stehend- «sw *ubri9en Geräten kann man eine etwa ent-
•’uit ®nrnonU te  r 0V̂ " ach dem Auflaufen mittelst einer

n versehenen Walze brechen. Hierbei sei auch

Winter in häufigerer Wiederkehr„Nichts Neues" meldet,
so darf die Heimat nicht vergessen, daß schwere Leistungen
körperlich und moralisch von unseren braven Kämpfern
zu vvllbringen sind.

Sntiilnl.
Berlin.  23 . Januar.

— Abgeordnetenhaus,  22 . Jan . Beratung
deS Antrags Heß auf Beseitigung jeder Bevorzugung
der Vorschüler vor den Volksschülern bei der Aufnahme
in die Sexta höherer Lehranstalten. Die Kommission
schläat vor, die Regierung zu ersuchen, Maßnahmen für
die Volksschulen zu treffen, durch die die Aufnahme in
hohe Schulen den Bolksschülern unter nicht ungünstigeren
Bedingungen ermöglicht wird als den Vorschülern. Nach
längerer Beratung wird der Ausschußantrag angenommen.
Es folgt Beratung des Antrages Hammer,  daß die
Regierung unter Zuziehung des deutschen Handwerks-
und Gewerbekammertages wirtschaftliche Maßnahmen
vorbereite, um den Handwerkszweigen, die durch den
Krieg schon gelitten haben, den Wiederaufbau zu er-
möglichen. Der Ausschuß hat beschlossen, die Regierung
zu ersuchen, das Landesgewerbeamt mit der Aufgabe
zu betrauen, an dem Wiederaufbau mitzuarbeiten durch
Sammlung und Verbreitung von Erfahrungen . An¬
regungen und Beispielen über die Möglichkeit von Ber-
bksserungen der handwerklichen Technik und Wirtschaft
sowie des gewerblichen Genossenschaftswesens. Es soll
weiter dyhin gestrebt werden, daß die in gleicher Richtung
einsetzende Fürsorge für das Handwerk seitens des Reiches,
des Staates und der Selbstverwaltungskörper tunlichst
einseitig geregelt und gehandhabt werden möge. Weiter
wird eine Reihe von Einzelvorschlägen von der Kommission
gemacht. Handelsminister Dr . S y d o w : Wenn wir
uns . das hohe Haus und die Regierung, im Frieden
zusammengefunden haben, um die selbständige wirtschaft¬
liche Existenz zu erhalten, so wird diese Notwendigkeit
durch den Krieg verstärkt. Je länger der Krieg dauert,
desto mehr scheint e8 mir ein Erfordernis von sittlicher
und politischer Bedeutung zu sein, die wirtschaftlichen
Existenzen davor zu bewahren, daß sie in der großen
Menge sich verlieren und verschwinden durch Einziehung
der Betriebsleiter, durch Monopole an Rohstoffen, durch
Zusammensetzungder Betriebe, durch fehlende Arbeits-
gelegenheil und fehlende Arbeitskräfte sind viele Hand-
«erker und sonstige Inhaber mittelständiger Betriebe
genötigt worden, ihr Unternehmen aufzugeben. Es ist
eine notwendige Aufgabe, diese Existenzen nach dem
Kriege wieder selbständig zu machen, insbesondere durch
Beschaffung von Rohstoffen, Gewährung von Krediten,
Beschaffung von ArbeitSaufträgen und Arbeitskräften.
In der Hauptsache besteht zwischen den Antragstellern
und der Regierung Übereinstimmung. Unter Mitwirkung
des Landesgewerbeamtes wird ein zweckmäßiges Programm
aufgestellt werden. (Beifall.) Die Berichte über diesen
Gegenstand werden abgebrochen. Hierauf begründet
Abg. Andres  einen Antrag auf Gewährung von
Staatsmitteln zur Beseitigung der Hochwasserschäden im
Nahetal bei Kreuznachund bei Geestemünde. Der Antrag
geht an den Hauptausschuß.

— Rach der „Tägl . Rundschau" sind die neuen
Steuervorlagen, die noch im Laufe .dieses Monats dem
Bunvesrat zugehen werden, im Februar , spätestens im
März im Reichstage zu erwarten. Ursprünglich war
beabsichtigt, im Sommer dieses Jahres die große Reichs-
finanzreform vorzunehmen und bis dahin keine neue
Steuervorlage zu bringen. Mit Rücksicht darauf aber,
daß sich das Ende des Krieges einstweilen noch nicht
absehen läßt, hat man sich dem genannten Blatt zufolge
entschlossen, „ein paar neue Steuern vorweg zu nehmen".
Über ihren Inhalt wird einstweilen strengstes Still¬
schweigen bewahrt.

— D. D. P . meldet aus Berlin : Wie am Dienstag
früh der „Vorwärts ", ist am Mittwoch früh das „Berl.
Tageblatt " auf drei Tage verboten worden.

die Hederichspritze erwähnt , um den Hederich zu vekämpsen.
Nächst der frühen Bestellung ist wesentlich eine normale
Düngung zu geben, die möglichst aus Kali, Phosphorsäure
und Stickstoff zu bestehen hat . Schließlich sei noch her¬
vorgehoben, daß auch der Beschaffenheit des Saatgutes
eine ganz^beson dere Sorgfalt zuzuwenden ist._

Zur Fütterung trächtiger Ziegen.
(Nachdruck verboten .)

Ist in normalen Zeiten bei geordneten Haltungen
verbunden mit Weidegang eine besondere Auswahl der
Futterniittel nicht so dringlicher Art. jo ist sie in knapper
Zeit und besonders zur Zeit der Trächtigkeit doch recht be¬
deutsamer Natur ; denn dann wird die Fütterung leicht
einseitig und dadurch verhängnisvoll für die Mutterziege
wie auch ihren Nachwuchs. Mit Kartoffelschalen, etwas
Gras und Gartenabfällen kann man eine Ziege wohl
füttern, aber nicht zweckdienlich ernähren , am wenigsten
noch eine trächtige Ziege. Hier drebt es sich neben der
möglichst lang hinauszuschiebenden Milchergiebigkeit
namentlieh um die Sicherung zweier Existenzen, des
Muttertieres und dessen Leibesfrucht. Da ist in erster
Linie nach solchen Futtermitteln zu greife», die zum
Aufbau eines gesunden und damit tragfähigen Knochen¬
baues geeignet sind. Einer dahingehenden Prüfung
dürften manche Fütterungsarten nicht standhalten;
denn sie benutzen in der Hauptsache die an phosphor¬
saurem Kalk ärmsten Futtermittel ; das sind Runkeln,
Kohlrüben, Sloppelrüben und Kartoffeln, während die
hauptsächlichstenStützen des Knochenballes, die Getreide¬
arten , gänzlich fehlen und nur vorübergehend den Zucht»
bocken zuglite kommen. Das gewöhnliche Heu steht ja
in seinem Gehalt an phosphorsaurem Kalk etwas höher
als die Hackflüchte; noch günstiger ist das in Bergge-
landen , mehr auf Kalkboden erwachsene sogenannte
Bergheu . Dieses ijt also in erster Linie für die träch¬
tigen Tiere zu verwenden. In richtiger Erkenntnis der
Gefahr durch das gänzliche Fehlen von Körnerfutter
haben die Berteilungsstellen für Getreide dev Zieaen-

Mul.
Italien.

— Lugano,  22 . Jan . (zf.) DaS Mailänder Ge-
richt hat auf Antrag mehrerer Mailänder Banken die
Beschlagnahme von Gütern und Eigentum ber russischen
revolutionären Regierung, darunter Vorräteund Maschinen
im Werte von 70 Millionen Lire, dazu 2 Millionen
Lire süc Schadenersatz und Zinsoerlust verfügt. Da die
russische revolutionäre Regierung keinen anerkannten
Vertreter hat, so wurde die Gerichtsverfügung öffentlich
bekannt gemacht.

Salalts.
Weilburg,  24 . Januar.

f Fürs Vaterland gestorben:  Heinrich
Stippler aus Niedertiefenbach. — Ehre sei¬
nem Andenken!

© Im Jahre 1917 wurden in Hessen-Nassau an
Hebammen für 40jährige Dienstzeit 13 goldene Broschen
verliehen. — Ferner erhielten kür 40jährige Dienstzeit
in derselben Familie 8 weibliche Dienstboten goldene
Kreuze und 2 weibliche Dienstbot°n für 30jährige Dienst¬
zeit in derselben Familie bronzene Denkmünzen.

(!) Metallaligaöe von Industrie , Kandel und Gewerbe.
Die Handelskammer Limburg (Lahn) schreibt uns hierzu:
Nachdem durch die Bekanntmachung M. 1. 3. 17. K. R . A.
vom 20. Juni 1917 alle Einrichtungsgegenstände, Ge-
schäftsausstattungen und Zubehörteile dazu, Fenster,
und Schaufensterbegleitungen usw. aus Kupfer und
Kupferlegierunzen— soweit sie nicht zur gewerbsmäßigen
Veräußerung oder Verarbeitung dienen — beschlagnahmt
worden sind und zunächst bei den hierfür bekanntgegebenen
Sammelstellen der kommunalen Behörden freiwillig ab-
gegeben weiden können, verlangt eS die gegenwärtige
Metall-Lage, daß die in allen Betrieben von Industrie,
Handel und Gewerbe noch verfügbaren Metallbestände,
welche von den kommunalen Sammelstellen nicht ange.
nommrn werden können, dem Heeresbedarf umgehend
zugesührt werden. Soweit dieselben beschlagnahmt sind,
ist dem Vernehmen nach mit ihrer baldigen Enteignung
zu rechnen. Aber auch die bisher beschlagnohmefreien
Metallwaren dürsten voraussichtlich demnächst erfaßt
werden. Die freiwillige Abgabe aller dieser Materialien
ist den beteiligten Kreisen von Industrie , Handel und
Gewerbe um so angelegentlicher zu empfehlen, als sie
erfahrungsgemäß — bei vielfach günstigeren Übernahme-
preisen — die Härten vermeidet, welche mit der Ent¬
eignung unvermeidlich verbunden sind. Aus Anregung
der zuständigen Stellen ist in unserem Bezirk die nach¬
stehend naher bezeichnete Vertrauensstelle errichtet worden,
welche die Abgabe der genannten Metallvorräte an die
Kriegsmetall-Aktiengesellschast vermitteln und die Firmen
bei allen einschlägigen Fragen sowie bei den Prelsver-
handlungen in uneigennütziger Weise beraten solle.

Bertrauensstelle für freiwillige Sparmetall -Abgabe
bei der Handelskammer Limburg (Lahn).

Allen Firmen unsere» Bezirkes wird hiermit nach-
drücklichst empfohlen, den von oben genannter Vertrauens¬
stelle »ber ihren ehrenamtlich tätigen Beauflragten er-
gehenden mündlichen oder schriftlichen Aufforderungen
zur freiwilligen Metallabgabe im eigenen wie im vater-
ländischen Jntereffe weitgehendst Folge zu leisten. Hierzu
sei noch besonders hervorgehoben, daß die schwebenden
Friedensverhandlungen mit Rußland vielfach seitens der
industriellen und gewerblichen Kreise zum Vorwand ge¬
nommen werden, um die noch in ihrem Besitz befindlichen
Eparmetallbestände für den vermeintlichen nunmehr zu
erwartenden allgemeinen Frieden zurückzuhalten. Rach
den Äußerungen der Regierungen der Westmächte steht
wohl das Irrige dieser Auffassung heute außer Zweifel.
Es wird noch großer militärischer Anstrengungen Deutsch¬
lands und seiner Verbündeten bedürfen, um ihre Gegner
zum Frieden geneigt zu machen. Die hierfür erforderlichen
umfangreichen Rüstungen machen die Erfassung aller
noch im Lande befindlichen Sparmetalle notwendig und

Haltungen ansehnliche Mengen Kleie . überlassen, welche
den phosphorsauren Kalk in weit größerem Maße
enthält . Doch aber auch bei der Berfütterung
dieser ist Vorsicht geboten, da sie, besonders die Roggen-
kleie, eine stopfende Wirkung hat , die in dieser kritischen
Zeit besonders unangenehm wirkt. Man gebe, sobald die
Grünfütterung aufhört , per Kopf und Tag 10—15 Gramm
Salz bei. Am besten benutzt man die Kleie zum Ein¬
dicken des Getränks, der Ziegenschlappe, unter Benutzung
von Hackfruchtschnittenund je nach der Zusammensetzung
des übrigen Futters bis zu 1 Teelöffel phosphorsauren
Kalk. Stehen dann auch noch Oelkuchen. besonders die
aus Sonnenblumenkernen gewonnenen , zur Verfügung,
so dürfte es dem einsichtsvollen Ziegenhalter bei rechter
Nutzung seiner gesunden und reichlichen Heubestände nicht
schwer werden, auch nach dieser Richtung hin seine Ziegen-
bestände auf angemessener Höhe zu erhalten . Mesch.

Viehzucht.
Die Fütterung der Zuchttiere kann nicht nach einyeu-

lichen Gesichtspunkten beurteilt werden ; denn es handelt
sich ja um Fütterung von Bullen und Milchtieren, die
einander nicht gleichen darf . Grundprinzip der Fütterung
ist jedoch, daß die Zuchttiere nicht zu fett und nicht mit
zu vielem voluminösen Futter gefüttert werden. Aus¬
schließliche Verabreichung von Rübenfütter ist keine Fütte¬
rung für Zuchttiere. Hängeväuchig stehen dann die Tiere
im Stand und repräsentieren in kurzer Zeit nicht mehr
den Zuchtwert, den sie vor Einführung solch unzweck¬
mäßiger Fütterungsweise hatten . In jedem fütterungs¬
technischen Werke können Normen und Fütterungsbeispiele
gefunden werden, bei denen es nur der Prüiung beiarf»
ob sie mit oder ohne kleine Abänderungen für die klein¬
bäuerliche Fütterungsweise übernommen werden können.
Auch wird jeder Landwirtschastslehrer gern den gewünschten
Aufschluß geben und die erforderlichen Berechnungen und
Untersuchungen anstelle«. W. H.



jede Zurückhaltung derselben aus privat -wirtschaftlichen
Gründen muß deShüb wegen der daraus erwachsenden
bedenklichen Folgen unbedingt vermieden werden.

* Wiesbaden,  23 . Jan . Gestern morgen ver¬
schied der Wirkliche Geheime Oberkonsistorialiat, General-
svperintendsnt a. D. Dr. tlrevl. Heinrich Maurer,
Ritter hoher Orden, im 84. Lebensjahre.

' Kreuznach,  23 . Jan . In der gestrigen Stadt-
ratssitzung wurden dem Bürgermeister zur Beseitigung
der Wassernotstände 100000 Mark Kredit eingeräumt.
Zum Auspumpen der Keller und unteren Stockwerke
sind zur Zeit immer noch Pioniere aus Mainz und
Dampfspritzen aus Mainz und Frankfurt hier tätig . —
Der „Oeffentliche Anzeiger" hat in drei Tagen für die
vom Hochwasser Geschädigten 56000 Mki gesammelt.

* Köln,  22 . Jan . (W. B.) Justizrat Dr . Julius
Bachem ist-nach langem schwerem Leiden in der ver¬
gangenen Fracht um ' 2 Uhr im Alter von 72 Jahren
gestorben. Der Verstorbene war von 1869 bis 1915
Mitglied der Redaktion der „Kölnischen Volkszeitung".
Dem preußischen Abgeordnetenhaus gehörte er von 1876
bis 1890 und der Kölner Stadtverordnetenversammlung
von 1875 bis 1890 an. Seit der Gründung der Görres-
Gescllschaft gehörte er dem Verwaltungsrat dieser Ge¬
sellschaft an. Seine Hauptarbeit war die Umarbeitung
des fünsbändigen Staatslexikons.

* Berlin,  22 . Jan . Ein Amtsvorsteher als
Paketmarder. Wie Berliner Blätter melden, hat der
Postsekretär Ahnert in Schöneberg größere Veruntreuungen
verübt. Ahnert war als Vorsteher einer Paketannahme,
stelle in Schöneberg tätig und hat dort seit geraumer
Zeit Postpakete entwendet. Da er bei Anzeigen über
den Verlust eines Paketes stets selbst die Untersuchung
leitete, so konnte er ungehindert die Diebstähle fortführen,
bis er jetzt endlich der Diebstähle überführt und seines
Amtes enthoben wurde.

Alte MM «.
Basel,  24 . Jan . (zf.) Rach einer Pariser Havas-

meldung wurde Caillaux am Dienstag vormittag von
Hauptmonn Boucharoon über die Dokumente in Florenz,
über seine Reise nach Argentinien im Jahre 1915, über
die Besprechungen, die er in Buenos Aires mit gewissen
Persönlichkeiten hatte, sowie über seine Auffassung über
die der französischen Regierung zugestellten Telegramme
Luxburgs verhört.

Stockholm,  24 . Jan . (zf.) „Kiewskaja Mysl"
meldet : Über Kiew schiebt sich zur Zeit von der Front
eine Lawine hungernder Soldaten . Charkow gleiche
einem Truppenlager ; dort streiten fünf Ausschüsse mit
der Stadtverwaltung um die Oberherrschaft. Ständig
finden Plünderungen und Straßenkämpfe statt. Mehrere
Brände richteten großen Schaden an. Jelaterinoslaw
befindet sich in der Gewalt des Arbeiterrates. Bolschewiki-
truppen besetzten die Gruben des Donbeckens und be¬
schlagnahmten die Getreidevorräte. In Schwerinka
schloffen die Ukrainer und das zweite Gardekorps einen
Waffenstillstand. Das Generalsekretariat der Ukraine
erklärte, daß es imstande sei, Nordrußland innerhalb
zweier Monate mit 80 Millionen Pud Getreide zu
versorgen.

ftrifHlitü de; Feldheere;.
Steht auch die Welt in Flammen,

Uns schreckt das nimmermehr,
Es steht mit dir zusammen.
Mein Kaiser, treu das Heer! —
Für Weib und Kind für's Vaterland,
So halten wir der Hölle stand!

Du warst der Friedenskaiser
Für Deutschland und die Welt.
Der Femd nur brach den Frieden,
Da führ'st du uns ins Feld ! —
Nun sind wir nicht Parteien mehr!
Wir sind nur Deutsche und e i n Heer!

Wir stehn, lebmd'ge Mauern,
Von Flandern bis zum Rhein:
Kein Feind, du Deutscher Kaiser,
Kommt in das Land hinein! —
Vom Norden bis Italiens Flur
Ein jubelnd Volk von Helden nur!

Und trifft des Feindes Kugel
Ins treue Herz hmein,
Dann soll der letzte Seufzer
Mein Kaiser , Deutschland  sein,
Dann ruhen wir vom Siege aus.
Ist doch beschützt das deutsche Haus!

Die aber heimwärts ziehen,
Die bau'n mrt starker Hand.
Die bau'n mit dir, mein Kaiser,
Das neue Vaterland:
Ein Vaterland vom Fels zum Meer,
So stark, so einig wie das Heer!

Kekir Marqnart-Leipzig
M. d. R.

»Um.
Sehr wertvoll muß der Inhalt einer Damenhandtasche

gewesen sein, welche in Elze in der Provinz Hannover
vor kurzem verloren wurde. Die Ve-liererin hat folgendes
Inserat in der letzten Nummer der „Niedersächsischen Post"
erlassen: „Verloren ei: eschwarze Damenha?dtasck,e auf dem
Wege Hauptstraße—B^ vkwfstroße. Finder erhäl! 50 Mark
und fünf Pfund Speck. Ävzugeben Hauptstraße 10".
Wenn das nicht zieht und dic Handtasche wiederbringt_

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme
beim Heimgang unserer lieben Frau und Mutter
sagen wir nur auf diesem Wege unseren herz¬
lichsten Dank.

W. Schäferu. W. Göbel geh.Schäfer.

Weilburg^  den 24. Januar 1918.

Dienstmädchen
gesucht.

Krau Lina Kennkank.

Lehrling
gesucht.

Gärtnerei Jacobs.
Ein 4jähriges Pferd für

Landwirtschaft zu verkaufen
bei Wilhelm Kyeod. Schmidt
Witwe, Setters_ -
Siinaercs DieuIloiWe»
für kleinen Haushalt gesucht4
Von wem, sagt d.Exp. u 1704

Visitenkarten
Verlotnmgsanzeigen

Vemäljlmgsanzeiget
und alle anderen
Familienpapiere.

Reichhaltiges Lager.
HW Mer, 8. m. I H.

MW«MM» « litt -M Mm.
Freitag den 25 Januar , vormittags von 9—12

Uhr, werden

Kohlenkarten
ausgegeben an Brotbuch-Nummer 1—350.

Kohlenverteilirugsstelle.
Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für

Rechnung der Stadl nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel
versehenen Liefer- oder Bestellschein vorlegt.

In Zukunft werden wir alle R chnungen zurückweisen,
denen die Lieferscheine nicht beigefügt sind.

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
Der Magistrat.

Mürtmifi her MMme lM die
toetMtiMui.

Es ist Zweifel aufgetaucht, ob die Gewerbetreibenden
nach der Bestimmung des § 13 der Bundesratsverord¬
nung vom 10. Juni , 23. Dezember 1916 (Reichsgesetz¬
blatt S . 1420) verpflichtet sind, die empfangenen Bezug-
scheine durch Vermerk sofort nach Empfang ungültig zu
machen, oder ob sie sie erst sammeln dürfen und sie
erst vor der Ablieferung an die zuständig- Behörde un¬
gültig zu machen haben. Nur die erste Auslegung ist
richtig. Aus dem Zweck der Bestimmung geht klar
hervor, daß jeder Mißbrauch mit den Bezugscheinen ver¬
mieden werden soll und kann das nur geschehen, wenn
die Bezugscheins sofort nach Empfang von den Gewerbe¬
treibenden ungültig gemacht werden.

©S wird deshalb besonders daraus aufmerksam ge¬
macht, daß sich die Gewerbetreibenden nach § 20 der
genannten Bundesratsverordnung strafbar machen, wenn
sie die Scheine nicht sofort nach Empfang ungültig
machen.

Weilburg,  den 19. Januar 1918.
Der Magistrat.

_ Bekleidungsstelle.
Kunsthonig und kondensierte Milch

kann abgeholt werden.
Weilburg,  den 24. Januar 1918.

Städtisch- Lebensmittelstell-.

Zucker für Mmt Februar.
Für Monat Februar  1918 gelangen auf die

Zuckermarken pro Kopf uuc 1 Pfund Zucker zur Aus¬
gabe und wird das ersparte halbe Pfund während der
Einmachzeit ausgegcben.

Weilburg,  den 23. Januar 1918.
Der Magistrat.

Abgabe-er Zuckemarken für Monat
Dezember uub Zauuar 1818.

Die hiesigen Kolonialwarenhändler haben am
Freitag , den 25. Januar , vormittags von 8 bis
12 Uhr die Zuckermarken des Verbrauchszuckers von
Monat Dezember und Januar auf dem Polizeizimmer
mit folgender Abrechnung abzugeben:

1. Bestand an Zucker am 1. Dezember 1917.
2. Die im Dezember und Januar erhaltenen und

an die Verbraucher abgegebenen Zuckermengen.
3. Den Zuckerbestaud am 25 d. Mks.
Da der Januarzuckcr schon m Dezember bereits

ausgegeben ist, nehmen wir an, daß die hiesigen
Familien den Januarzucker sämtlich geholt haben.

Weilburg,  den 23. Januar 1918.
Der Magistrat.

Vertust-Gk Listen
“H| N' . 1041—1044 liegen auf.

Heinrich Stippler aus Niederuefenbach f an seinen
Wunden.

Tüchtige und fleitzrgeArbeiterinnen
für dauernd gesucht.

Neuselterser Mineralquelle,
Stockhausen.

Fümit-SMnhest
mit Midmg für äonfirmntion mi>Mm«

Preis 60 Pfennig.
H. Zippers Buchhandlung. G. m Ir. H.

ssheckverkehr
und

Meöerweisungs-
vcrkeßr

Äreis»SmMIe
Iriliurg

Limburgerstr. 8.
Postscheck granffurt 5959:: Reichsboiik-8iro Limburg
AuuchM ntm Spareinlagen znK u.4°/0 Zinsen.
Darlehn geg.Hypotheken,Bürgschaft,Faustpfand.
Kredite in lsd. Rechnung mit Überweisung nach

Kassenstunden:
täglich von 8—1 M

sowie
Montags und

Mittwochs nachmiti
von 2—6 Il ?r.

allen Orten. Einlösung inländischer Zinsscheine.

Hmitc an die Milt!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront habetz

die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mcldungels
aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung ge
bracht. 'Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahr
des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben er
halten worden. Militärisch wichtige, Meldungen finß
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Land
bekannt ill, gibt es noch immer Besitzer von kriegs»s
brauchbaren Hunden, welche sich nicht entschließen können
ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann—
Airedal-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen auks
diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens 1 Iah
alt und von Uber 50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunm
werden von Fachdresseuren in Hundeschulen ausgebudet^
und im Erlebensfälle nacki dem Kriege an ihre Z . 1
zurückgegeöen. Sie erhalten die denkbar sorgsam^
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestelt
werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen er
geht daher nochmals die dringende Bitte : Stellt Kn«
Kunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunds-Schule un
Melde.Hunde-Schulen sind zu richten: an die Inspektion
der Rachrichrentruppen, Berlin W, Kursürstendamm 152,j
Abt. Meldehunde.

Bestellungen
auf das

BeMmger Tizckit
(Anzeiger für Weilbnrg ni  Umgegenb

*4

für die Monate Februar und März
wollen die Abonnenten bei der nächsten Postanstalt , de«
Landbriefträgern oder bei unfern Austrägern machen.

Inserate und Bekanntmachungen habe »\
bei der großen Verbreitung  des „ Weilöurgtt
Tageblattes ^ einen guten Erfolg.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

